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Nr.SÄ - Elster Jahrgaog 

Bericht über die Landtagssitzung 
vom 30. «ovember 1914. 

Anwesend alle Abgeordneten und als Rex,.-
Kommissär Freiherr v. Jmhof. 

Präs. Dr. S c h ä d l e r lägt das Protokoll 
der letzten Sitzung verlesen, was auch geschieht. 

Dr. Beck wendet gegen das Protokoll ein, 
daß er nicht von Abstoszung einseitiger Es-
fekten. sondern von der allmählichen Veräuße-
rung des einseitigen Effektenbcstandcs jiejpro-
chen habe, ferner bemerkt er. 316g. Ospelt habe 
auch beim Kapitel giheinwuhrvauten gesprochen, 
was nicht erwähnt sei. Tie Tarstcllung semer 
ÄuSsührungeii hinsichtlich der Bezüge des Lau-
dcstechnikers iei nicht ganz richtig. Sodann sei 
nur sein Protokoll und nicht auch das vom Abg. 
Fegcr verlesene genehmigt worden. Auch gebe 
daS Protokoll wohl kaum ein richtiges lebens-
volles Bild der Berijandlungen. 

Präs. Dr. S c h ä d l e r bemerkt, daß wir 
liier kein großes Parlament haben und daher 
auch kein stenographisch geführtes Protokoll auf-
nehmen lassen können Er gebe zu. daß der eine 
oder andere Punkt etwas iii kurz ausgefallen 
iei. Er wünsche auch, dar, der Punkt, wo 
L S p e l t gesprochen, ebenfalls erwähnt werdi'. 
- Das Protokoll wird genehmigt. 

Reg.-Korn. v. J m h o f bemerkt noch zum 
Protokoll, daß er bereits im Sinne der Unter-
redungen Anordnungen wegen des Straßen-
schotters getroffen habe. Zu den Aeiißcrungen 
des Herrn Abgeordneten Brunhart bemerke er 
noch, daß der BreMchotter im Akkordwege.bezo­
gen werde, was sich gut bewährt habe. — Tie 
Straßenwalze habe ihren eigentlichen Zweck 
nicht erreicht, daher verlohne es sich nicht, noch 
einen Sprengwagen anzuschaffen. Im übrigen 
habe man sich schon mit Feldkirch ins Einver-
nehmen gesetzt betr. Verwendung der Dampf-
walze. — Dann hinsichtlich der Rhein-
Profile werde mit dein Kanton St. Gallen 
zwecks Ueberlassung unterhandelt. — Bezüglich 
der nähern Umstände über die AbHolzung am 
Tririenberg sHeuberg) teile er mit, laut Ak-
ten sei diese. 1899 unter Forstverwalter Ha-
nel erfolgt, und zwar von den Parteien Alois 
Beck und Konsorten. Die Parteien sollten 
wieder aufforsten, überließen ober schließlich 
den Bodenkomplcx der Gemeinde um 37 Kr., 
»m den Kosten und Mühen der Aufforstung 
enthoben zu sein. Die Aufforstung se? dann 
später erfolgt. Was die Abschußprämicn an-
gehe, so könne er mitteilen, daß die Jäger da-
bei von 714 Kronen nur 40.5V Kronen ver-
dienten, wogegen die restlichen Kronen an ver-
Ichiedcne Leilte ausbezahlt wurden. — Sodann 
iuhrr er noch zum letzten Artikel der „Oberrh. 
'.''achrichtcn" über amtliche Bureauzeit an Hand 
von Zahlen auf. wie sich die Zahl der Geschäfts 
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mitten noch bis 1 Uhr arbeiten sollen wie frü­
her. - Dir Bestimmung der Bureaustunden 
komme gemäß Instruktion dem Landesverweser 
zu. Er habe es beim alten gelassen: da er die 
Wahrnehmung gemacht habe, daß die Beamten 
auch weil über die gewöhnliche Berufstätigkeit 
hinnuSgearoeitet haben. Er nehme gerne Kla-
gen zur Untersuchung und eventuellen Abhilfe 
entgegen. Wenn vergebliche Wege gemacht wür-
den, seien die Parteien meistens selbst schuld, 
weil sie sich incht an die vorgeschriebenen Amts-
tage halten. '.V,i anderen Tagen sei man oft be-
hindert. In d'ngenden Fällen stehen die Bc-
auiten immer zur Verfügung. — Ferner teilt 
er mit. daß die Aktion betr. Anschaffung eines 
größeren Posten Silbers zur Ausprägung von 
Münzen erfolgreich gewesen sei und es sei 
im weiteren den Bemühungen der fstl. Regie-
rung gelungen, daß nun 500 Stück Zucht- und 
Nutzvieh aus Liechtenstein nach Deutschland 
ausgeführt werden dürfen. 

Präs. Dr. S c h ä d l e r verdankt diese Be-
mühungen und Mitteilungen bestens und teilt 
dann die neuen Einlaufe mit. nämlich: 1. >>ie-
gierungsvorlage betr. Abänderung einiger Be­
stimmungen der Gewerbeordnung: 2. Subven-
tionsvorlage: 3. Antraa von Brunhart und 
Konsorten betr. Regulierung der Schloßstraße: 
4. M o t i o n (der Präsident bemerkt. eS sei ein 
bei uns ungewohnter Ausdruck, der in der 
Schweiz, nicht aber in Deutschland und Dester-
reich gebräuchlich sei. wir wollen uns des Aus­
drucks Antrag bedienen. — Von Motionen 
spricht aber 8 25 der Geschäftsordnung!) betr. 
nnentgcltlichc Abgabe von Lehrmitteln an den 
liechtensteinischen Elementarschulen. vonSpren-
ger und Konsorten: 5. Motion betr. Abände-
rung der Gewerbeordnung von Dr. Beck und 
Konsorten. 6. Notstandsmotion von Dr. Beck 
und Konsorten. Alle Vorlagen «nd Anträge 
werden an die Kommission verwiesen. 

Es wird die Beratung über den Gesetzt-
entwurf betr. Abänderung des Zinsfußes der 
Sparkasse eröffnet. — AuS dem KoimnissiouS-
bericht ist zu erwähne». 
Gesetzentwurf betr. Aenderung des Zinsfußes 

der Sparkasse. 
Der von der fstl. Regierung dein Landtage 

übermittelte Entwurf lautet: 
„Mit Zustimmung des Landtages verordne 

die letzten zwei Jahre sehr deutlich erwiesen ha-
18 der mit der Kundmachung vom '23. März 
1908 L. Gbl. Nr. 2 publizierten Statuten der 
Sparkasse für das Fürstentum Liechtenstein 
sowie des mit dem Gesetze vom '20. Dezember 
1911 L. Gbl. Nr. 9 abgeänderten 8 19 dicier 
Statuten wie folgt: 

Art. 1. Di« fürstliche Regierung ist crmäch-
tigt, nach Anordnung der SParkassc-Kommis-
sion mit Zustimmung des Landtages, bezw. 

stücke in den letzten Jahrzehnten stark vermehrt. des Landesausschusses den in obigen Paragra-
habe »nd fährt dann fort: Er überlasse es den phen festgesetzten Zinsfuß für Sparkasse-Einla-
Herren Abgeordneten zu beurteilen, ob die Be-'gen und Sparkasse-Tarlehen entsprechend Den 

jeweiligen Verhältnissen zu erhöhen, bezw. zu 
erniedrigen. 

Art. '2. Jede solche Aenderung des ZinS-
fußes ist von der fürstlichen Regierung sogleich 
öffentlich zu verlautbaren und tritt mit dem 
ersten Tage des der betreffenden Verlautbarung 
nachfolgenden Monates in Wirksamkeit." 

Nach den bisherigen Gesetzesbestimmungen 
steht eine Aenderung des Zinsfußes der Spar-
lasse nur dem Landtage unter Zustimmung 
der fstl. Regierung und der Sparkasse-Kommis-
sion zu. Ferner tritt die Wirksamkeit der 
Aenderung erst drei Monate nach Ablauf des-
jenigen Monates cm, in welchem die bezügliche 
Verlautbarung erfolgte. Endlich ist der Zins-
fuß für die von der Spartasse hinausgegebenen 
Darlehen jeder Art festgelegt. Bei eintretenden 
bcsondern Zeitverhältnissen können diese zu 
sehr eingeengten Bcstimnngen sowohl dem Kre-
ditinstitute ivie auch den Kreditsuchenden nach-
teilig iverden. Unser kleines Ländchen kann 
eben nicht allein den Weltmarktpreis des Gel-
des bestimmen, sondern ist, wie es namentlich 
die letzten zwei Jahre sehr deutlich erwiesen ha-
ben. von der allgemeinen Lage abhängig. Zu-
dem können unvermutete Umstände eintreten, 
ivelche Ziitsfußändenmgen binnen kurzer Zeit 
verlangen, und zivar in einer Zeitpcriode. wo 
der Landtaq geschlossen ist. Es ist daher durch-
aus gerechtfertigt, daß in Vertretung des Land-
4agcs'der Landesausschusf gesetzlich befugt wird, 
in solchen Fällen zu intervenieren. Tie Spar-
kasse ist zum Beispiel gegenwärtig nicht in der 

c, ohne erheblichen Verlust Wertpapiere zu 
versilbern, sondern gezivungen. zur Deckung 
der nötigen Barmittel durch Belehnung von 
Effekten vorübergehend zu hohen Zinsen Geld 
zu beschaffen. Wenn nun die Kasse das Geld 
zu einem viel niedrigeren Zinsfüße hinausgibt, 
so erleidet sie namhafte Einbußen und hält da-
her mit der Hinnuögabc von Geld zurück. DaS 
Letztere ist aber wieder ein Nachteil für die Kre-
ditinchenden. Es kann sich also empfehlen, im 
Interesse beider Teile den Zinsfuß für Dar-
Icljcn, in erster Linie für neu-: Kreditdarlehen, 
vorübergehend zu erhöhen. Ilmgekehrt kann der 
Fall eintreten, daß bei bedeutend vermehrten 
Geldeingängen der Einlagezmsfuß herabgesetzt 
wird. 

Es ist nun aber zweckmäßig, daß derartige, 
unter besonderen Umständen rasch notwendige 
Aenderungen nicht ausschließlich au die Zeit, 
während der Landtag seine Stüttgen abhält, 
gebunden sind, sondern auch in der Zwischen-
zeit gesetzlich ermöglicht werden und zwar durch 
den Landesausschuß in Vertretnng des Land-
tages. — Das Gesetz erweist sich demnach als 
eine praktische Maßregel und wird von der 
Kommission in der vorgeschlagenen Form znr 
Annahme empfohlen. 

. Präsident Dr. S c h ä d l e r liest den Antrag 
vor. Dr. Beck wünscht, daß genau angegeben 
»verde, welche Artikel und wieweit diese abge-

ändert werden. — Reg.-Kommissär Jmhof be­
merkt, daß nur die Zinsfußbestimmungen ab-
geändert werden, alles andere bleibe gleich. — 
Präs. Dr. S c h ä d l e r verliest auch die abzu-
ändernden 88 10 und 18 der Sparkassestatu-
ten. 

Präsident Dr. S c h ä d l e r erläutert noch 
die Vorlage, indem er betont, daß bis jetzt nur 
der Landtag den Zinsfuß habe abändern kön-
nen. Wir könnten allein den Geldmarkt nicht 
bestimmen, weil unsere Verhältnisse viel zu 
klein seien. Er hebt dann noch die Bedeutung 
der Anntiitäteneinrichtung bei unserer Sparkasse 
hervor. 

Es iei ferner auch ein Antrag eingegangen 
auf Beschaffung möglichst billigen Kredites. Das 
sei ein frommer Wunsch und er möchte darauf 
hinweisen, daß unsere Bevölkerung sich nicht 
beklagen könne über die schlechten Kreditver-
Hältnisse. Unsere Nachbarn könnten da ein 
ganz anderes Lied singen. Unsere Leute be-
kommen Geld zu Wz und 5 Prozent. , Zu de-
sondern Klagen liege kein Anlaß vor. E r möchte 
zu den Ausführungen in der letzten Sitzung vom 
Abg. Dr. Beck noch bemerken, die Schlüsse, die 
daraus gezogen werden könnten, seien nicht 
ganz einwandfrei. Es seien die Wz'r 4- und 
4t/>^ igenEffekten m Gegensatz zu den 5%igen 
Kreditdarlehen gebracht worden. Das könnte 
nun den Eindruck erwecken, daß wir das Geld' 
billiger attSwärtsuls an unsere eigenen'Leute 
abgeben. Das sei aber nicht richtig. Man habe 
4% ige Effekten im Kurse von 80 Kronen (No-
ininalivert Ivo Kronen) angeschafft, während 
den eigenen im 100 für 100 Kronen habe geben 
müssen. Er wolle nun nicht sagen, daß Abg. 
Dr. Beck diese Eindrücke habe hervorrufen wol-
len, aber er könnte doch ber wenig mit der Sache 
vertrauten Personen entstehen; dann die Kurs-
Verluste. Diese betrage» nach jenen Ausfüh-
mngen rund 300.000 Kronen. Auch diese in 
die Oeffentlichkeit hinausgetragene Behauptung 
könnte den Eindruck erwecken, daß die Geschichte 
nicht gut aussieht. Nach seiner Ansicht sei aber 
die Sache nicht richtig, er könnte sie noch viel 
dicker inachen und zieht dann zum Vergleich 
den jetzigen Kurs der Kronenwährung im Ver-
hältnis zu andern Währungen heran. Weitere 
Schlüsse zu ziehen iväre falsch, das möchte er 
jenen sagen, die beunrnhigt worden seien. Es 
handle sich um nur vorübergehende Erschein»»»-
gen. Tie Effektenkurse werden schwanken und 
immer schwanken. Er weist dann noch auf die 
alten Zeiten hin, wo man von Ehnr bis Bre-
genz habe laufen müssen, bis man ein Kapital 
habe auftreiben können. Er glaube daher, daß 
die Sparkasse alles Vertrauen verdiene. 

Dr. Beck erwidert: Er habe in keiner 
Weise etwa Mißtrauen gegen die segensreiche 
Jnstirution der Sparkasse ins Volk hinaustra-
gen wollen. Eine solche Andeutung habe er 
doch als Unterton aus den Ausführungen des 
Vorredners herauslesen müssen). Er bedaure. 

AeuMeton. 

Die Auöenbuche. 
Von Annette von Droste-HülShoff . 

„Mutter, kommt der Vater heute nicht?" fronte 
er. 

„Nein, Kind, morgen." — 
„Aber warum nicht. Mutter? er Hots doch ver-

sprachen." 
„Ach Gott, wenn der alles hielte, was er ver-

spricht! Mach, mach voran, daß du fedtig wirst." 
Sie hatten sich kaum niedergelegt, so erhob sich 

«ne Windsbraut, als ob sie das Haus mitnehmen 
pollte. Die Bettstatt bebte und im Schornstein ras-
feite es wie ein Kobold. — ..Mutter, -s pocht drau-
Ken!" — „Still, Fritzchen, das ist das lockere Brett 
im Giebel, da? der Wind jagt." - „Nein, Mutter, 
an der Tür!!'— „Sie schließt nicht: die Klinke ist 
zerbrochen. Kott, schlaf doch! bring mich nicht um 
das. armselige bißchen Nachtruhe." — „Aber wenn 
nun der Bater kommt?" — Die Mutter drehte sich 
btstig im Bett um. — „Den hält der Teufel fest 
«nüg!" —' .Wo ist der Teufel, Mutter?" -
..Wart du Unrast! er steht vor der Tür und will 
dich holen, wenn du nicht ruhig bistl" 

Friedrich ward still: er horchte noch ein Weil» 
ch.',, und schlief dann ein. Nach einigen Stunden 
crwachte cr. Ter Wind hatte sich gewendet und 
zischte jev» wie eine Schlange durch die Fensterritze 
an seinem Ohr. Seine Schulter war erstarrt: er 
kr«ch tief unters Deckbett und lag aus Furcht ganz 
still. Nach einer Weile bemerkte er, daß die Mut-
\'.x auch nicht schlief. Er hörte sie weinen und mit-
unter- „Ätgrüht seist du, Maria!" und „bitte fiir 
uns arme Sünder!" Die Kügelchen des Rosenkran-
,,-S »litten an seinem Gesicht hin. Ein unwilltür-
lichcr Seufzer entfuhr ihm. — „Friedrich, bist du 
ivatt?" • - „Ja. Mutter." — „Kind, bete ein wenig 
— d» kannst ja schon das halbe Vaterunser — daß 
Gort u»3 bewahre vor Wasser- und FeuerSnot." 

Friedrich dachte an den Teufel, wie der wohl 
aussehen möge. Das mannigfache Geräusch und Ge-
töse im Hause kam ihm wunderlich vor. Er meinle, 
eS müsse etwas Lebendiges drinnen sein und dran-
ben auch. - „Hör, Mutter, gewiß, da sind Leute, 
die pochen." — „Ach. nein, Kind, aber es ist kein 
altes Brett im Hause, daS nicht klappert." — „Hör. 
hörst du nicht? er ruft! hör doch!" 

Die Mutter richtete sich auf: das Toben des 
Sturmes lieb eweir. Augenblick nach. Man hörte 
deutlich an den Fensterläden pochen , und mehrere 

Stimmen: „Margaret! Fran Margaret, heda, ank-
gemacht!" Margaret stieb einen heftigen Laut ans: 
„Da bringen sie mir das Schwein wieder!" 

Der Nosenkranj slog klappernd auf de» Brett' 
stuhl, die Kleider wurden herbeigerissen. Sie fuhr 
zur Herde und bald daraus hörte Friedrich sie mit 
trotzigen Schritten über die Tenne gehen. Margaret 
kam aber nicht wieder: aber in der Kiiche war viel 
Gemurinel »nd fremde Stimmen. Zweimal kam sin 
fremder Man» in die Kammer und schien ängstlich 
cUvas zu suchen. Mit einem Male ward eine Lanip>: 
hereingebracht: zwei Männer führten die Mutter. 
Sie war weiß wie Kreide und hatte die Augen ge-
schlössen. Friedrich meinte, sie sei tot: er erhob ein 
fürchterliches Geschrei, worauf ihm jemand eine Ohr. 
feige gab. was ihn zur Ruhe brachte, und nun bc-
griff er nach und nach aus den Reden der Umsteyen-
den, dab der Vater von. Ohm Franz Temmler mft 
dem Hnlsmeyer tot im Holze gefunden sc! und seht 
in der Küche liege. 

Sobald Margaret wieder zur Besinnung kam, 
suchte sie die fremde» Leute loS zu werde». Der 
Bruder blieb, bei ihr und Friedrich, dem bei strenger 
Strafe im Bett zu bleiben geboten war, hörte die 
ganze Nacht hindurch das Feuer in der Küche tni-
stern und ein Geräusch wie von Hin- »nd Herrut-

scheu und Bürsten. Gesprochen ward wenig »nd 
leise, aber zuiveilen drangen Seufzer herüber, die 
dem Knaben, so jung er war, durch Mark und Bein 
gingen. Einmal verstand cr, dab der Oheim sagte: 
„Margaret, zieh dir das nicht zu Gemüt: wir wollen 
jeder drei Messen lesen lassen, und um Ostern gebe» 
wir zusammen eine Bittfahrt zur Muttergottes vou 
Werl.« • . 

Als nach zwei Tagen die Leiche sortgetraacn. 
wurde, .sab Margaret mit Herde, das Gesicht mit 
der Schürze verhüllend. Nach einigen Minuten, als 
alles still geworden war, sagte sie in sich hinein: 
»Zehn Jahre, zehn Kreuze. Wir haben sie doch 
zusammen getragen, >»nd jetzt bin ich allein!" Dann 
lantcr: „Fritzchen, komm her!" • 

Friedrich kam scheu heran: die Mutter war ihm 
ganz unheimlich geworden mit den schwarzen Baa­
dern und den verstörten Zügen. „Fribcheu." sagw 
i!e.. „willst du jetzt auch fromm sein, dab ich Freude 
an dir. Iwbe, oder willst du unartig sein und lügca. 
oder fauler, und stehlen?" — .Mutter, HSlSmcycr 
stiehlt." • - „HülSmcver? Gott bewahre! Soll ich dir 
auf den Nücke.» Wommen? lver sagt.dir so schlechtê  
fleug?" ; - „Er hat neulich den Aaro» Mpr«M «üb 
ihm sechs Groschen genommen.- — »Hat « itni 
Aar»» Geld genommen, so ha« ihn/der der̂ luHk 


